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Richtungstafeln der Zürcher Strassen bahn
Subincoitd)

$uno ^netterer
Sine ©Eijje »on S. U. 3.âcfli.

Änotterer tjatte fcfjön feinen beftunli»

etjen Sag. S3iê jum Sfbenb, afê eê bun»

fette, laê er ©ajobentjauer, unb bie ©fînT»

mung beê alten SMtererê breitete fiaj
über ftnnoë ©eficfjt. ©eine Züge mürben

eefiger, bie Sleuglein fleiner unb fetjär»

fer, feine SJÎunbminfef neigten ftet) fböt»

telnb.
Ser alte Änotterer füfjlte fiaj erfjaben,

baljer roäre fein Äinn roirflidj jttborberjt
gelnefen, toenn ber S3auaj it)m nicbt bie»

fen Ehrenblaf} ftreitig gemaajt bätte.

Stlê eê bunfel getoorben toar, uub er

nicfjt met)r lefen fonnte, ging er in ben

SBalb. Saê tat er auê guràjt, einer
fönnte merfen, bafe Äuno beute ©onntag
feierte. Saê toäre it)m niajt recfjt gemefen,

benn fjätte er fefjen müffen, bafe ber an»

bere auaj nattjbenfticfj geroorben roäre,

buraj itjn, fo toäre feine angcnefjme

©timmung fidjerltct) unroieberbringtiaj
berloren getoefen. Änottercr toottte ber

Einjige fein: (Seteilte greube tft fjalbe

greube.
Sttfo toanbelte Änottetet ber Einjige"

ben SBalbranb entlang. Eê toar grüfj»
ting, buftenber grüljling, uttb ber SJÎonb

fdjien fchnfüajtig auf bie SBege fjinunter.
Saê fait) aber Änotterer atteê niajt. ftn
feinem Äobfe grinfte ©ctjobeufjauer.
SBenn für Snotterer ein SBerftag mie ge»

ftern unb borgeftern gemefen märe, er

tjätte bett SJÎonb auaj ttidjt getbürbigt.

Ser SJÎonb, roaê roar üjtn ber SJÎonb?

Eine SJÎaffe bon Etfenerj, bie bafjer rafaj
abgefüfjtt roar unb einen cleftromagne»

tifàjcn Einffufe auf baê ©efjitn ber

SJÎottbfûàjtigen bat. Stber loaê gingen ifjn
bie SJîonbfi'tajtigen an!

Änotterer fcfjrttt tufjtg Inciter, nicfjtê

fonnte itjn auê fetner Stühe bringen. Er
toottte alê ©eiftesfürft fdfjeinctt. Sîidjt ge»

genüber ben SJÎttmenfchen. Sîein! ©on«

bern nur für ftet), alê SJÎittel jum Zroecf:

Er toottte gfütfltdt) unb jufrieben fein,

batjer täufdjte er ftdj felbft. Sa er aber

bie heutigen roürbebollcn ©djritte ntdjt
getoohnt roar unb fein SMuàjlein immer
auê bem Saft fiel, murbe er mübe. Er
fefjte fiaj auf eine 23anf am SBalbranbe

unb bachte an bte Sîiajttgfeit beê Safeinê.

Sluf biefer S3anf fafeen aber nodj ber

©tjmnaftaft Ubo bon SBürtfjnet unb

feine greunbin Sota Sebi. Sofa ging in
bie höhere Söajtetfcfjule unb liebte be»

fonberê ben Unterrtdjt in ©ternfuttbe.
SBeil ber Seljrer gefagt hatte, bafe ©tern»
funbe mit Sîufjen braftifdj getrieben fein

motte, toar fte näajtlictjerroeife oft tjier
oben, ©err Sebi freute fidt) immer redtjt

orbentliaj, toenn feine Sodjter beê

Stbenbê mit ber $ttuftriertcn ©tmmelê»

funbe" unter bem Sfrm auêging.

Ubo loollte aber feiner greunbin an
(Mchrtheit auaj ntdjt naajftehcn unb ba»

her fjatte er in feiner rechten Stodtafaje
ein febergebunbeneê ÄonfttrJrecfjt" unb

eiu abgegriffeneê ©trafgefefjbud). ©eine

SBatjl loar auf biefe SBerfe gefaffeu, toeil
Ubo 3uiunfl^atjnungen fjatte. Er
toottte nämlich ftuiiä ftubieren.

SBeibe liebten einanber fo fetjt. Uboê

Slugen glänjtett- bor Skrgnügctt, feine

Siebftc fo feft in beu Sinnen fjaften ju
bürfen unb Sotaê S3Iicfe leuchteten jebeê»

mat, toenn fie an feine redjte Sfocftafdje

ftiefe. SBefche Znfnnft jauajjte eê in ihr,
nnb im ^orgefütjf biefer greuben füfete

fie itjren Ubo recht berfjeifeungêboïï.

3îa," ftaunte Änotterer neben itjuen,

maê tut (ihr benn ba?" Sie beiben

grûtjlingëfittbet loaten etft etfdjrocfcit,
benn fte fjatten ben SUten erft je^t be»

merft, toaê betjeitjfiaj ift. Sîaaj betn Ubo

feine Etabatte in bie SJÎitte getücft hatte,

antroortete Sofa: Sfutt, roir füffen unê
eben."

Änotterer toufete nicfjt, roaê tun. ©olltc
er gehen? ©ottte er bleiben? ©efjen?
Ai u no Änotteret weicht bodt) niajt! Ubo

unb Sofa biteben abet audj, ba fie au
baê Zartgefühl Ânottererë glaubten. Sllfo
blieben atte brei, unb bas toar beinlid).

Änotterer fragte, uni etmaê loêboltern

ju fönnen: SBarum füfet iljr cuefj benn?"

Sarauf antroortete Ubo feef: SBarum?
SBarum? ©o einfältig frägt fdjon Äater

Ôtbigeigei in ©djeffelê Stornieret".
©elbftberftänblidj füffen roir unê, roeil

eê unë S3crgnügcn maajt."
§otta! ©otta! Vergnügen? badjte

Änotterer. ftà) fefje nicht ein, toie Hüffen

Vergnügen madjen fann, ift eê bodj

blofe eine Ueberleitung bon cleftromagne»

tifdjen ©trömen bon Stbbe ju Sibbe.

S3erguügen? Sie ©aaje ift bodj fo ein»

fad): jeber Äörber toill feine ©bannuttg
berminbern ober erhöhen, unb Stergnü»

gen fjat bamtt boaj roirftiet) niajtê ju tun.
Sota unb Ubo füfeten ftaj afê Slntroort.

Saê tat Änotteret in ben Dfjren toet).

©o jtoei S3etliebte ift boct) baê Sümmfte,
baë eê auf ber SBelt geben fann. SBaê

ift SSerliebtfetn? Sie ©efjnfudjt, bie fb

ein SJÎenfcfjemiiagnct etttbfinbet, ber feine

©bannung auf einen anbern übertragen
toitt. Sllfo ict) fefje nidjt ein, toaê ba S3er»

gnügen madjen fott.
Ubo unb Sola füfeten ftdj alë Slnttoort.

Öettgott!" btummte Änottetet.
Ubo uub Sola füfeten fiaj.

öött auf! ftà) toitt meine Sfufje t)a=

ben."
Ubo unb Sofa füfeten fiaj ein, jtoet,

jefjnmaf.
Saë fjielt Änotterer nicfjt auê, et toat

beleibigt. Et tannte babon. Äüffen! Äüf»

fen! toie abfutb", boltette ber Sllte

nodj in bie gerne.
Sfdj," murmelte Ubo, Erebo qttia

abfurbum" unb füfete Sola.
Ubo fonnte ben Sitten nidjt berftetjen.

Eë maajt halt boaj Vergnügen."
Sîut Sola begriff unb bemerfte: Ser

Sllte mar eiferfücfjtig."
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Rlibinovitch

Kuno Knotterer
Eine Skizze von I. U. Jäckli.

Knotterer hatte schon seinen besinnlichen

Tag. Bis zum Abend, als es

dunkelte, las er Schopenhauer, und die Stmk-

mung des alten Polterers breitete sich

über Kunos Gesicht. Seine Züge wurden

eckiger, die Aeuglein kleiner und schärfer,

seine Mundwinkel neigten sich

spöttelnd.

Der alte Knotterer sühlte sich erhaben,

daher wäre sein Kinn wirklich zuvorderst

gewesen, wenn der Bauch ihm nicht diesen

Ehrenplatz streitig gemacht hätte.

Als es dunkel geworden war, und er

nicht mehr lesen konnte, ging er in den

Wald. Das tat er aus Furcht, einer

könnte merken, daß Kuno heute Sonntag
feierte. Das wäre ihm nicht recht gewesen,

denn hätte er sehen müssen, daß der
andere auch nachdenklich geworden wäre,
durch ihn, so wäre seine angenehme

Stimmung sicherlich unwiederbringlich
verloren gewesen. Knotterer wollte der

Einzige sein: Geteilte Freude ist halbe

Freude.
Also wandelte Knotterer der Einzige"

den Waldrand entlang. Es war Frühling,

duftender Frühling, und der Mond
schien fehnsüchtig auf die Wege hinunter.
Tas sah aber Knotterer alles nicht. Jn
seinem Kopfe grinste Schopenhauer.

Wenn für Knotterer ein Werktag wie

gestern und vorgestern gewesen wäre, er

hätte den Mond auch nicht gewürdigt.

Der Mond, was war ihm der Mond?
Eine Masse von Eisenerz, die daher rasch

abgekühlt war und einen elektromagnetischen

Einfluß auf das Gehirn der

Mondsüchtigen hat. Aber was gingen ihn
die Mondsüchtigen an!

Knotterer schritt ruhig weiter, uichts
konnte ihn ans seiner Ruhe bringen. Er
wollte als Geistesfürst scheinen. Nicht
gegenüber den Mitmenschen. Nein! Sondern

nur sür sich, als Mittel zum Zweck:

Er wollte glücklich und zufrieden sein,

daher täuschte er sich selbst. Da er aber

die heutigen würdevollen Schritte nicht

gewohnt war und sein Bäuchlein immer
aus dem Takt siel, wurde er müde. Er
setzte sich auf eine Bank am Waldrande

und dachte an die Nichtigkeit des Daseins.

Auf dieser Bank saßen aber noch der

Gymnasiast Udo von Würthner und

seine Freundin Lola Levi. Lola ging in
die höhere Töchterschule und liebte

besonders den Unterricht in Sternkunde.

Weil der Lehrer gesagt hatte, daß Sternkunde

mit Nutzen praktisch getrieben sein

wolle, war sie nächtlicherweile oft hier
oben. Herr Levi freute sich immer recht

ordentlich, wenn seine Tochter des

Abends mit der Illustrierten Himmelskunde"

unter dem Arm ausging.

Udo wollte aber seiner Freundin an

Gelehrtheit auch nicht nachstehen und
daher hatte er in seiner rechten Rocktasche

ein ledergebundenes Konkursrecht" lind

ein abgegriffenes Strafgesetzbuch. Seine

Wahl war auf diese Werke gefallen, weil
Udo Zukunftsahnungen hatte. Er
wvllte nämlich Juris studiere«.

Beide liebten einander so sehr. Udos

Allgen glänzten, vor Vergnügen, seine

Liebste so fest in den Armen halten zu

dürfen und Lolas Blicke leuchteten jedesmal,

ivenn sie an seine rechte Rocktasche

stieß. Welche Zukunft jauchzte es in ihr,
nnd im Vorgefühl dieser Freuden küßte

sie ihren Udo recht verheißungsvoll.

Na," staunte Knotterer neben ihnen,

was tut ^hr denn da?" Die beiden

Frühlingskinder waren erst erschrocken,

denn sie hatten den Alten erst jetzt

bemerkt, was verzeihlich ist. Nach dem Udo

seine Cravatte in die Mitte gerückt hatte,

antwortete Lola: Nun, wir küssen uns
eben."

Knotterer wußte nicht, was tun. Sollte
er gehen? Sollte er bleiben? Gehen?

>inno Knotterer weicht doch nicht! Udo

und Lola blieben aber auch, da sie an
das Zartgefühl Knotterers glaubten. Also
blieben alle drei, und das war peinlich.

Knotterer fragte, um etwas lospoltern

zu können: Warum küßt ihr euch denn?"

Tarauf antwortete Udo keck: Warum?
Warum? So einfältig frägt schon Kater

Hidigeigei in Scheffels Trompeter".
Selbstverständlich küssen wir uns, weil
es uns Vergnügen macht."

Holla! Holla! Vergnügen? dachte

Knotterer. Jch sehe nicht ein, wie Küssen

Vergnügen machen kann, ist es doch

bloß eine Ueberleitung von elektromagnetischen

Strömen von Lippe zu Lippe.

Vergnügen? Die Sache ist doch so

einfach: jeder Körper will seine Spannung
vermindern oder erhöhen, und Vergnügen

hat damit doch wirklich nichts zu tun.
Lola und Udo küßten sich als Antwort.
Das tat Knotterer in den Ohren weh.

So zwei Verliebte ist doch das Dümmste,
das es auf der Welt geben kann. Was

ist Verliebtseiu? Die Sehnsucht, die so

ein Menschenmagnet empfindet, der seine

Spannung auf einen andern übertragen

will. Also ich sehe nicht ein, was da

Vergnügen machen soll.
Udo und Lola küßten sich als Antwort.

Herrgott!" brummte Knotterer.
Udo und Lola küßten sich.

Hört auf! Jch will meine Ruhe
haben."

Udo und Lola küßten sich ein, zwei,

zehnmal.
Das hielt Knotterer nicht aus, er war

beleidigt. Er rannte davon. Küssen! Küssen!

wie absurd", polterte der Alte

noch in die Ferne.
Ach," murmelte Udo, Credo quia

absurdum" und küßte Lola.
Udo konnte den Alten nicht verstehen.

Es macht halt doch Vergnügen."
Nur Lola begriff und bemerkte: Der

Alte war eifersüchtig."
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